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Jetzt hast du dieses Buch aufgeschlagen und erwartest möglicherweise eine Geschichte vorzufinden, die einen Anfang, einen Handlungsbogen und ein Ende hat. Im wahren Leben da draußen, außerhalb der Bücher und Filme und Theaterstücke, beginnt das Leben mit der Geburt und endet mit dem Tode. Ein Handlungsbogen, der dem Ganzen einen Sinn gibt, ist nicht existent. Der wird erst im Nachhinein dazu gedichtet. Kein Mensch kann demnach seinen eigenen Handlungsbogen erleben. Also hat immer nur das Leben der Anderen einen Sinn.


Willst du trotzdem jetzt eine sinnvolle Geschichte über jemand anderes lesen, damit du das Gefühl bekommst, auch über dein Leben könnte sich ein sinnvoller Bogen spannen, der es zusammenhält? Vergiss es! Ich unterstütze keinen Selbstbeschiss. Wenn du auf Selbstbeschiss heiß bist, werfe dieses Buch weg und hole dir den Herrn der Ringe. Da regnet es „Sinn und Schicksal.“


Und noch etwas: Der Ritt auf dem Handlungsbogen vermeidet das Lesen im „Jetzt“. Hör auf, beim Lesen immer nach dem zu lechzen, was als nächstes kommt. Hör auf, mit dem Hoffen und Bangen, dass alles gut ausgeht. Lass dich nicht verarschen! Die meisten Bücher sind extra so geschrieben, dass man sie nach Erlösung jagend durchliest, sich nach der letzten Seite leer und verlassen fühlt und sich sofort den nächsten Roman kauft.


Ich mache dir einen Vorschlag: Lebe einfach im Jetzt während du dieses Buch liest! Steige jetzt in das ganz normale Ego eines entwurzelten Großstadtmenschen ein und werde zu dem selbstzentrierten „Ich“, das du eh schon immer warst. Erlebe in vollen Zügen deinen Schmerz, deine Sehnsucht, deine Leere, deine Selbstbesessenheit, aber auch deine vitale Kraft, die von einer unbewussten Liebe gesteuert wird, welche dein Leben vorantreibt und geduldig jeden Scheiß mitträgt, den du verzapfst. OHNE nach dem Sinn zu fragen!


Um es dir leichter zu machen, dich zu identifizieren, setzt du bei den Dialogen auf der linken Seite immer „Ich:“ ein. Damit bist „Du“ gemeint. Mag sein, dass dein Nickname im Internet nicht Tsimbo ist oder dass du nie was mit einer Lisa zu tun hattest, aber wenn du ehrlich bist, hattest du schon mal einen Nickname und du hattest auch schon mal was mit einer Frau oder einem Mann oder was weiß ich. Also nutze diese feinen Unterschiede jetzt bitte nicht als Ausrede um dich von „Ich“ zu distanzieren. Bleib drinnen, es lohnt sich! Und benutze KEINE ANGLIZISMEN wie zum Beispiel „Nickname“, „Currywurst“ oder „Internet“. Anglizismen verniedlichen alles und unterstützen deine distanzierte Haltung. Bestelle lieber eine „Bratwurst“ und gehe “namenlos“ in die „künstliche Elektronenwelt.“


Du wirst bitte auch nicht wie ein Vögelchen auf dem Dach sitzen und gemütlich auf verzweifelt hin und her wirbelnde Menschenwesen herab glotzen, während du ganz nebenbei deren Gedanken liest und weißt, was sie als nächstes vorhaben. Nein! Fairerweise hast du, wie jeder andere in dieser Geschichte, zwei Augen um zu sehen und einen Kopf um zu denken und zu träumen. In deinen Träumen und Gedanken kannst du ausnahmsweise abheben und von oben auf die Welt gucken. Das findet aber zwischen den Dialogen statt und hat keinen Einfluss auf dein Leben als „Ich“. Es wird dir auch nicht erklärt, warum gerade jemand „Aua“ oder „Danke“ zu dir sagt oder was deine Freunde oder Feinde tun, während sie „Hui“ oder „Zieh Leine“ rufen. Du hast ja selber Augen zum Sehen und Nerven zum Fühlen. Benutze sie!


Aus paritätischen Gründen wählen wir einen männlichen Protagonisten. Du kannst dich natürlich auch gern als Frau identifizieren. Der Unterschied ist ja eh nicht so groß. Und jetzt leg los. Steige ein in das Leben von „Ich“ … Hallo! Da redet gerade jemand mit dir!


Ich: Wie bitte?


Er: Hast du mir zugehört?


Ich: Was hast du gesagt?


Er: Ich hole dich morgen ab von hier.


Ich: Und woran werde ich dich erkennen?


Er: An meiner Stimme. Merke sie dir genau.


Ich: Ich finde sie klingt nicht so besonders.


Er: Du versuchst witzig zu sein, oder?


Und weg ist er. Was soll ich jetzt in der Zwischenzeit tun? Was erwartet mich hier morgen? Ich muss was gegen das Grübeln tun oder mich irgendwie vorbereiten. Aber wie? Und worauf? Ich werde morgen herkommen. Das weiß ich. Ich muss nicht. Man hat immer die Wahl. Aber ich will nicht wieder zurück. Ich bin jetzt im Niemandsland und sehe mir mein Leben von außen an. Es sieht leer und verbraucht aus. Ich weiß nicht, ob das, was mich erwartet, schlimmer ist oder besser. Aber es ist auf jeden Fall anders. Mein bisheriges Leben kenne ich. Auswendig … jedenfalls das woran ich mich noch erinnere … das ist nicht viel. Weil so vieles gleich ist. Es sieht verschieden aus, aber es fühlt sich gleich an. Ich hatte immer versucht etwas zu ändern, etwas Neues zu tun, doch in Wirklichkeit malte ich nur Bilder aus, die auch andere vor mir schon ausgemalt hatten. Dann schreibt man seinen Namen darunter und schenkt das Bild seiner Mutter. Sie sagt dann wie hübsch das ist und hängt es an die Wand oder legt es in eine Schublade … Aber war das wirklich meine Mutter? Manchmal vermischt sich ihr Bild mit dem von dieser … Frau aus diesem Familienfilm. Der lief so ungefähr zu der Zeit als ich ein Kind war und immer ausgelacht wurde, wenn ich … das war eigentlich nicht ich, sondern ein Mitschüler. Ich hatte aber nie verstanden warum er ausgelacht wurde.


Ich hatte schon viele Kinofilme gesehen und dadurch alle Gefühle, die es zu fühlen gibt, gefühlt. Wenn es sich gut oder erhaben anfühlte, hatte ich mir den Film nach einiger Zeit nochmals angesehen. Um mich wieder so gut oder erhaben zu fühlen wie beim ersten Mal … Ich will mich immer irgendwie gut fühlen. Rache fühlt sich besonders gut an. Wenn der Gegner tot ist. Wenn die Ehre wiederhergestellt ist. Man weiß, dass man etwas Schlimmes beendet hat. Die Menschen, die der Gegner getötet hat, sind gerächt. Und man ist frei. Man muss sich nicht mal mehr um die Ehefrau, die getötet wurde kümmern und seinen langweiligen Alltag mit ihr fortsetzen und man hat keinen Gegner mehr, der auf der Welt herumläuft und mächtiger als man selbst ist. Der ist beseitigt. Natürlich fühle ich mich auch gut, wenn ich unter Einsatz meines Lebens endlich die Frau gefunden habe, die mir etwas bedeutet. Ach was … die ich liebe, mit jeder Faser meines Herzens. Unser Leben endet mit einem leidenschaftlichen Kuss und wenn es keine Fortsetzung gibt, müssen wir uns im Alltag auch nicht miteinander herumplagen. Aber ich kenne die guten Gefühle ja nun alle. Es sind Wiederholungen. Und sie werden mit jedem Male matter, matter, matter … Immerhin, Wiederholungen schützen einen vor bösen Überraschungen.


Ich war als Grundschüler gut in Aufsätzen. Immer wenn wir einen zurückbekamen, gab es ein paar lobende Worte für mich. Dieser Vorgang war so sicher wie das Ende eines Filmes, den ich vorher schon einmal gesehen hatte. Die Lehrerin öffnet die Aktentasche und holt unsere Aufsätze raus. Ich öffne meine Seele ganz weit für das gewohnte „glückliche Ende“. Keine Zweifel, keine Verteidigungsmauer. Und dann hatte jemand das Ende plötzlich neu geschrieben.


Ich: „Warum habe ich nur eine vier?“


Sie: „Weil die Geschichte sinnlos ist, sie hat keinen Zusammenhang!“


Ich: „Aber sie ist phantasievoll!“


Sie: „Ein riesiges Loch, in dem alles nur immer verschwindet, ist keine richtige Geschichte. Das muss einen Grund haben.“


Wäre ich damals so klug gewesen wie heute, hätte ich sicher gesagt: „Wenn das Loch einen Grund hätte, würde da nicht alles drinnen verschwinden können. Dann wäre die Geschichte sinnlos.“ Aber ich war nicht klug. Ich war einfach nur ein Kind und ich dachte, wenn sie die Lehrerin ist, dann wird sie schon Recht haben. Vielleicht war sie aber auch nur eine Vertretungslehrerin und ich hatte es einfach nicht mitbekommen. Ich war schon immer etwas verpeilt. Manchmal schaute ich nicht richtig hin. Wenn ich es mitbekommen hätte, dann hätte ich mich deswegen vielleicht nicht so unfähig gefühlt und mir dafür einfach nur gedacht: „Die ist ja nur Vertretungslehrerin und weiß es nicht besser.“ Stattdessen hatte ich dieses Stechen im Bauch. Wenn man nicht aufpasst, passiert einem das immer wieder. Man öffnet sich ganz weit für ein schönes Gefühl und dann kommt die kalte Dusche … und dann dieses Stechen. Jetzt habe ich doch noch angefangen zu grübeln. Mein Nacken ist steif und mein Mund zusammengekniffen. Ich spüre, dass meine Stirn in Falten liegt.


Sie: Tsimbo?“


So nennen mich nicht viele Frauen. Nur die, die ich in KEW (künstliche Elektronenwelt) Treffpunkten kennengelernt habe.


Ich: Lisa! He, wie geht´s?


Sie: Bin gerade auf dem Weg nach Hause. Was machst du hier?


Ich: Ich komme gerade von einem Freund.


Sie: Du siehst ziemlich angespannt aus, Tsimbo.


Ich: Reiner Kopfstress. Bin gerade geistig woanders gewesen.


Und das bin ich immer noch. Ich will sofort mit ihr schlafen. Nicht weil sie besonders toll aussieht. Sie ist so Lala. Aber wir hatten schon mal Sex miteinander und dann ist es meistens leichter. Es ist lang her, dass ich das letzte Mal Sex hatte … glaube ich … Eigentlich habe ich auch die Schnauze voll von KEW Bekanntschaften und Frauen, an die ich mich nur heranmache, weil sie nicht derartig attraktiv sind, dass es für mich unmöglich ist, sie zu kriegen, aber auch nicht so hässlich, dass es mir unmöglich ist sie beim Sex anzuschauen. Ich schaue gerne beim Sex in die Augen. Oft gucken sie so, als ob sie mich wirklich lieben. Ich bilde mir dann ein, dass ich sie auch liebe. Nach kurzer Zeit zeigen sich dann die versteckten Mängel. Bei Lisa hatte ich damals fortgeschrittenes Ausgebrannt Sein vermutet. Sie ackerte immer viel, um ihre Mutter zufrieden zu stellen und hatte so ein Zucken im Gesicht. Zuerst dachte ich, es sei eine exotische Form sexueller Erregung und fand es interessant. Dann stellte sich heraus, dass sie das auch in normalen Alltagssituationen hatte und es fing an mich nervös zu machen. Ich riet ihr damals mehr an sich selbst zu denken und sich besser zu schonen, weil sich das sonst irgendwann mal rächt und sie sich vielleicht kaputt arbeitet. Nicht weil ich mir wirklich Sorgen um sie machte. Sie war nur manchmal zu müde, um richtig ausführlich Sex zu machen. Und wenn sie entspannter ist, geht vielleicht dieses verdammte Zucken weg, dachte ich. Ich sah in ihr ein gewisses Potential. Sie war leidenschaftlich, intelligent, ein bisschen verrückt und abenteuerlustig im Bett. Na ja, ihr lautes Lachen nervte mich zunehmend. Ich mache manchmal Scherze, um die Stimmung etwas aufzulockern und bin mir durchaus bewusst, dass die nicht immer gut sind. Meist merke ich das, kurz nachdem ich einen Spruch abgelassen habe. Wenn Lisa dann aber trotzdem lachte, fand ich das sehr peinlich. Sie redete auch viel über ihre Probleme. Das war sehr anstrengend. Ich nahm das halt hin, weil ich dachte dann haben wir mehr Sex. Und Reden gehört ja dazu, auch wenn es nur eine Affäre ist … Na ja, wenn ich jung, attraktiv und toll gebaut wäre, dann ist so etwas egal. Aber ich bin das nicht. Also muss ich das immer mit Witz, Bildung und Einfühlsamkeit ausgleichen … und der vagen Möglichkeit einer Frau vielleicht mal eine feste Beziehung bieten zu können. Eigentlich glaube ich das mit der festen Beziehung selber nicht, bei keiner Frau, aber um mein Gewissen zu beruhigen sagte ich mir, es könnte ja wirklich was mit uns werden ... wenn sie einiges in ihrem Leben ändert … Irgendwann hatte Lisa dann mal einen Termin mit mir abgesagt und sich nicht wieder gemeldet. Das hatte mich sofort verunsichert. Vielleicht war ich beim Sex nicht gut genug oder sie hatte inzwischen einen anderen Kerl gefunden. Ich war zu stolz, um nachzuhaken. Als ob ich es nötig gehabt hätte einer Frau hinterherzulaufen, die eigentlich eher ein Kompromiss für mich war. Jetzt steht sie wieder vor mir. Und das Erste woran ich denke, ist dieser prachtvolle, überdimensionale, straffe Hintern. Groß genug um die leere Zeit bis morgen Abend auszufüllen.


Sie: Was denkst du gerade, Tsimbo?


Ich: Äh, ich hatte meinen Profilnamen lang nicht mehr gehört.


Sie: Hast du etwa auch einen richtigen Namen?


Ich: Ich weiß nicht.


Sie: Du bist seltsam … und was hast du jetzt wirklich gedacht?


Ich: Ich kann gerade nicht so richtig nachdenken, Lisa.


Sie: Woran liegt´s?


Ich: Weiß nicht genau. Es ist Frühling und die Hormone spielen verrückt, da ist gut sortiertes Denken schwierig.


Sie: Hast du denn auf was anderes als Denken Lust?


Ich: Na ja, ich hätte da schon so eine Idee.


Sie: Ja?


Ich: Wie sieht es denn bei dir aus? Hast du Lust?


Sie: Ich weiß irgendwie nicht so recht.


Ich: Ja, schon klar. Hast ein ausgefülltes Leben.


Sie: Ich weiß auch nicht, ob es richtig wäre. Nachher machst du dir Hoffnung auf mehr und ich will dich nicht wieder enttäuschen, Tsimbo.


Ich: Aber ich war damals nicht enttäuscht, Lisa. Du hattest halt viel zu tun. Geht mir doch auch oft so.


Sie: Ich hatte ziemlich wenig Zeit für dich und du wurdest manchmal ungeduldig.


Ich: Na ja, ich war heiß auf dich, da kommt es auch mal zu nervösen Reaktionen. Inzwischen bin ich viel geduldiger, sogar richtiggehend abgebrüht.


Sie: Glückwunsch! War jedenfalls schön dich mal wiederzusehen, aber ich bin jetzt müde.


Ich: Ach ja, schon spät. Herrje Lisa, ich muss ja längst schon los.


Sie: Tschüss denn.


Ich: Vielleicht sieht man sich mal.


Habe ich jetzt irgendwas verkehrt gemacht? Scheiße, wenn noch nicht mal die mehr auf mich abfährt … So ein Dreck. Mir ist schlecht. Ich hatte natürlich nicht voll aufgemacht, sonst hätte mich das jetzt umgehauen. So wie damals bei der … Vertretungslehrerin … aber vielleicht hätte Lisa mich mit nach Hause genommen, wenn ich aufgemacht hätte. Hätte, hätte, hätte … Idiot. Unfähiger Idiot. Versuchs doch mal bei der Frau da mit dem Rollator. Vielleicht steht die ja auf dich. Aber die will dann was Platonisches …


Er: Hast du mal etwas Geld für ne Mahlzeit?


Ich: Nein! Habe ich nicht. Ich bin genervt. Frag doch mal die Alte mit dem Rollator.


Er: Arschloch!


Ich: Penner!


Ich: Eine Bratwurst mit Pommes bitte!


Er: Mayo oder Ketchup?


Ich: Nein danke.


Er: Sie sehen traurig aus, alles in Ordnung?


Ich: Traurig?


Er: Ja.


Ich: Ich bin sauer!


Er: Auf wen?


Ich: Auf mich.


Er: Das ist traurig.


Ich: Manchmal hasse ich mich.


Er: Noch ein Bier dazu?


Ich: Nee, aber was soll´s. Ich gönne mir heut mal ne Brause.


Er: Macht 5 zwanzig.


Ich: Moment mal, machen sie die Wurst in der Fritteuse?


Er: Ja, oder wollen sie 10 Minuten warten?


Ich: Nee.


Er: Na also!


Ich brauche nicht zu schlafen. Ich bin müde, aber ich trinke einfach noch ne zweite Brause. Die Brause macht munter und aufgekratzt. Die Bratwurst ist Sex - Ersatz.


Was passiert morgen? Dieser Mann sagte, dass er viel über mich weiß. Mehr als ich selbst. Wenn ich denn hier auftauche, holt er mich ab und … dann? Er sagte, er könne mir helfen mich zu ändern, wenn ich bereit dazu bin. Tue ich es nicht, wird es schlimmer. Was meinte er mit schlimmer? Aber was soll ich jetzt machen? In diesem Augenblick? Ich könnte erst mal ins Kino, allein … oder jemanden anrufen. Eine gute Freundin vielleicht oder einen Kumpel. Ich könnte nach Hause ins Bett. Aber ich will da überall nicht hin. Ich kenne das schon alles. Ich bleibe einfach hier stehen … Obwohl es mich ankotzt. Ich bin wie gelähmt. Ich will nicht irgendwo hin und ich will auch nicht hierbleiben. Früher wollte ich zumindest immer irgendwo hin. Wenn ich dort dann ankam, war es allerdings enttäuschend. Und das, was nicht enttäuschend gewesen wäre, war unerreichbar. Weil ich einfach unfähig bin. Undiszipliniert! Geboren um zu versagen. Der ewige Zweite. Stopp jetzt diese Gedanken!!! Nicht denken! Werde eins mit der Bratwurst. Iss einfach nur die Bratwurst. Iss sie auf … auch wenn es dir danach nicht besser geht. Und dann beweg deine Beine. Bewege sie einfach irgendwo hin. Unterwegs sein ist manchmal zumindest noch erträglich … Keiner liebt mich. Und Lisa ist … auch nur ein Profilname. Ich habe vergessen wie ihr Gesicht aussieht. Ich kriege das gerade nicht zusammen. Ihren Hintern sehe ich vor mir, aber ist das ihrer? Es gibt sie tatsächlich, denn eben hatte ich mit ihr geredet. Da sollte ich mich jetzt nicht mit irgendwelchen Zweifeln verrückt machen, aber … sie will keinen Sex mit mir … hatte sie gar nicht gesagt! Woher willst du das wissen? Vielleicht wollte sie, dass du sie überredest … Stooooopp! Halt die Klappe Gehirn!!!


Summ Summ Summ, Bienchen summ herum, dein Vater ist recht dumm, die Mutti ist ein Herdentier und wartet vor der Eingangstür, Summ Summ Summ, flieg lieber Außen rum … besser? Besser!


Ich: Autsch! Aaaaaaaauuuuuutsch! Verdammt. Auuutsch!


Er: Aaaaah, Auauauauauaau. Scheiße, Scheiße, Scheiße!


Ich: Idiot!


Er: Das ist ein Radweg! Bist du blind? Auauauaua, das ist gebrochen.


Anderer Er: Was hat der Typ mit dir gemacht?


Ich: Iiich? Ich habe gar nichts gemacht. ich war in Gedanken. Au Scheiße, Auauau!


Anderer Er: Bleib stehen!


Ich: Hol mich lieber nicht ein. Ich will dich nicht schlagen müssen.


Er: Mach ihn platt!


Ich: Hör auf, mir hat das doch auch wehgetan.


Anderer Er: Warum hast du meinen Kumpel hingeschmissen und angebrüllt?


Ich: Ich habe ihn nicht angebrüllt, ich habe Aua geschrien. Lass mich, sonst muss ich dich töten!


Er: Ich schneid ihm den Weg ab!


Ich: Ich kauf dir den Schneid ab.


Er: Aua!


Anderer Er: Was ist passiert?


Er: Der hat mir was vor die Füße geworfen und ich bin hinge-fallen.


Anderer Er: Komm hoch … Wo ist er?


Er: Ach lass mal. Komm ich geb dir ein Bier aus.


Anderer Er: Dem ham wir´s gegeben!


Er: Har, Har! Genau. Der hat sich in die Hosen gemacht… Aua!!!


Anderer Er: Aua!!! Wo kam das her? Diese Sau!


Sie: Was machen sie da?


Ich: Pscht!


Sie: Das sind meine Kakteen!


Ich: Die sind doch nur klein.


Sie: Warum haben sie damit geworfen?


Ich: Bitte, sein sie ruhig. Die wollen mich umbringen.


Anderer Er: Ich höre Stimmen, … da vom Balkon!


Sie: Junger Mann!


Ich: Pscht, Pschscht!


Anderer Er: Was ist?


Sie: Wenn sie einen besonders hässlichen Kerl mit altmodischem Armeeparka suchen … der ist da hinten in die Schwulenbar gelaufen. Wäre schön, wenn sie ihn dort suchen und aufhören würden vor meinem Balkon herumzuschreien. Ich möchte gern schlafen.


Er: Tschuldigung!


Anderer Er: Komm, den holen wir uns!


Er: Da geh ich nicht rein. Mann! Scheiße, ich lass mir erst mal die Stacheln rausholen.


Ich: Das heißt Homosexuellen - Treff und ich bin nicht besonders hässlich, sondern nur hässlich.


Sie: Die wussten aber sofort, wer gemeint war.


Ich: Ja, wegen des Parkas!


Sie: Schulden sie denen Geld?


Ich: Nee, haben sie was zum kühlen?


Sie: Na ja, sieht nicht so schlimm aus.


Ich: Tut aber weh.


Sie: Ich mochte diese Kakteen sowieso nicht mehr. Hatte mein Exfreund hiergelassen.


Ich: Exfreund? In ihrem Alter hat man keinen Exfreund, sondern einen verstorbenen Ehemann.


Sie: Unterschätzen sie mich nicht. Der Bursche war in ihrem Alter.


Ich: Ich muss denn mal los.


Sie: Keine Panik, ich hatte nur Spaß gemacht. Hier. Was Anderes habe ich nicht.


Ich: Gekühlte Preiselbeeren? Na gut. Wollen wir sie nach dem Auftauen verspeisen?


Sie: Gute Idee, ich habe noch etwas Camembert im Kühlschrank.


Ich: Natürlich bezahle ich für die Unannehmlichkeiten und das Essen.


Sie: Sie sehen nicht gerade reich aus. Da müssen sie sich schon was anderes einfallen lassen.


Ich: Hören sie auf damit, ich glaube sonst noch, Sie meinen das ernst.


Sie: Schon gut, ich vergesse manchmal wie alt ich schon bin.


Ich: Wie alt denn?


Sie: 72 Jahre. Wollen sie meine Dritten sehen? Ich kann sie raus holen.


Ich: Nee. Ich glaub ihnen auch so.


Sie: Ich fühle mich noch gar nicht so alt. Wenn man so selten vor die Tür geht hat man ja auch keinen Vergleich. Außerdem gucke ich nicht in den Spiegel. So etwas tun nur sehr eitle Menschen … für einen Augenblick dachte ich wirklich, wir wären gleichaltrig.


Ich: Ja, aber selbst wenn. Ich stehe nur auf Jüngere.


Sie: Jetzt missverstehen sie mich. Ich hätte es aus Mitleid getan. Sie sehen so aus als ob sie es nötig hätten. Ein bisschen erinnern Sie mich auch an meinen Ex Freund. Er hatte zwei gebrochene Arme als wir uns kennenlernten. Er sah aus wie ein Vögelchen das aus dem Nest gestürzt war. Ich musste ihn sofort an mich drücken und herzen. Als er dann ohnmächtig wurde, rief ich die Ambulanz. Er war mit dem Fahrrad gestürzt, als irgendein Idiot ohne zu schauen über den Radweg spazierte. Ich war die Erste, die ihn fand. Wir blieben bis zur großen Orientkrise zusammen.


Ich: Und dann?


Sie: Er hatte Depressionen. Am Anfang fand ich es irgendwie erregend, wenn er so nachdenklich dreinschaute und über den Weltfrieden sprach. Aber dann merkte ich, wie leer seine Augen wurden. Ich hätte besser auf ihn achten sollen, ihn mal fragen sollen wie es ihm geht … Eigentlich hatte ich ihn ja auch gefragt und er sagte immer, es ginge ihm toll und das wird schon wieder. Und ich ließ mich beruhigen, obwohl meine Instinkte mich warnten, dass da etwas nicht stimmte. Ich wollte es im Grunde gar nicht wissen. Ich lud Leute ein und gab Feste, damit der Lärm die Dunkelheit übertönt. Ich stimmte mit ein in seine makabren Scherze und alle fanden ihn so originell … Ich war stolz darauf, einen so interessanten Freund zu haben.


Ich: Depressionen sind teuflisch.


Sie: Allerdings. Mir war nie klar wie viel Wut dahintersteckte. Ich dachte es wäre Traurigkeit. Unheilbare Traurigkeit oder so. Bis er dann den Schulterklopfer niederstreckte.


Ich: Schulterklopfer? … niederstreckte? Meinen sie Teppichklopfer? Ich meine … was ist ein Schulterklopfer?


Sie: Mein Freund nannte ihn so, weil der immer jedem auf die Schulter klopfte und dabei anerkennend lachte … also … er nannte ihn so nachdem er ihn niedergestreckt hatte. Vorher dachte ich sogar, er bewundert den Schulterklopfer und freut sich über sein Lob. Ich persönlich fand den Kerl sehr schleimig und ehrlich gesagt, war es befriedigend zu sehen wie er in der Ecke verblutete. Das hatte mich meinem Freund dann auch sehr nahegebracht. Wir hatten mehr gemeinsam, als ich bis dahin dachte.


Ich: Ach das meinen sie mit niedergestreckt.


Sie: Es ging ihm danach auch erst einmal besser. Er strahlte so eine Gelassenheit aus. Seine Depressionen waren wie weggeblasen. Aber noch bevor die Polizei eintraf, bekam er einen Herzinfarkt. Er war auf der Stelle tot. Nur wenige Minuten nachdem ein Mensch sein Glück findet, schmeißt das Leben ihn raus. Am nächsten Tag war die Sache mit dem Putschversuch in der Rattenbucht.


Ich: Ist schon länger her. Da müssten die Kakteen viel größer sein.


Sie: Das mit den Kakteen war ein anderer Exfreund. Der hatte mir die Anschläge auf die blauen Finanzzentralen einen Tag vorher angekündigt, nachdem wir aus einem Kaktus das Meskalin verwertet hatten. Kurz darauf war er verschwunden. Das hatte aber eine ziemlich lange Vorgeschichte. Wir lernten uns nämlich kennen, als …


Ich: Stopp! Meine Ex hielt erst den Mund, wenn wir anfingen zu vögeln. Läuft es darauf hinaus?


Sie: Ich glaube, es wäre besser, wenn sie jetzt gehen.


Ich: Ich wollte nicht respektlos sein.


Sie: Gehen sie! Sie sind wertlos!


Ich kenne deine Exfreunde nicht. Du bist verrückt. Du nimmst dich viel zu wichtig. Ich habe ohnehin schon gegessen und meine Wunde ist gekühlt. Keinen Ton sage ich mehr, du alte gequälte Frau. Bleibe doch hier und verwese. Für einen Augenblick dachte ich, du wärst interessant oder du hättest so eine Art Botschaft vom Universum für mich. Aber du erzählst nur Lügen und bist humorlos in deinem Selbstmitleid gefangen. So! … Da liegt einer der Kakteen. Vielleicht braucht sie ihn doch noch. Wegen der Einsamkeit … Nein, ich lasse ihn liegen. Der liegt gut da. Luft! Da drinnen war es stickig. … Wo war ich stehengeblieben? Genau! Nicht denken! Nicht grübeln … Was ist los mit den Menschen, denen ich begegne? Alle jagen mich davon. Ich tue doch niemandem was … die Luft fühlt sich breiig an. Ich komme hier nicht raus, selbst wenn ich fliegen könnte. Aber ich bin nicht bereit in dem Brei zu ersaufen. Oder doch? Vielleicht bin ich frei, wenn ich versinke … Ich mache ja eh die ganze Zeit nichts Anderes als zu versinken. Gibt es denn nichts anderes, als zu kämpfen oder zu versinken? Das ist ermüdend.


Bitte schaut mich an! Schau mich doch bitte irgendjemand an. Ich bin es leid irgendeinen Unfug zu machen, um angeschaut zu werden. Ich will, dass mich jemand anschaut und etwas in mir sieht. Was sieht der Bettler in mir? Ich bettle um ein Lächeln und er um Geld. Wir könnten uns zusammentun.


Ich: Was siehst du in mir?


Er: Bist du bekloppt?


Ich: Hab ich das wirklich laut gefragt? Ich dachte, ich hätte es nur gedacht.


Er: Hau ab, du Irrer. Du vertreibst mir die Sponsoren.


Ich: Gibt Wichtigeres als Geld. Würdest du mir ein Lächeln schenken?


Er: Nee!


Ich: Ich könnte was für dich tanzen oder dir ein Gedicht aufsagen.


Er: Komm schon, lass mich in Ruhe. Ich habe echt nen stressigen Scheiß Tag gehabt. Lass mich einfach in Ruhe.


Ich hab es kapiert. Es ist peinlich.


Vielleicht fahre ich doch nach Hause. Vielleicht fange ich doch kein neues Leben an. Ich gehe da morgen einfach nicht hin. Ich mache weiter wie bisher. Ist doch amüsant. Sinnlos, aber amüsant. Ich ziehe mir jetzt in meiner Bude einen Film rein. Morgen gehe ich arbeiten. Egal was. Vielleicht geh ich auch zum Zuweisungsbüro für Arbeitssuchende oder betteln. Hauptsache weitermachen. So lange bis ich sterbe. Jeder stirbt mal und dann ist sowieso alles vorbei … Er sagte aber, dass alles schlimmer wird, wenn ich mich nicht ändere… oder etwas nicht ändere ... ich sollte also zumindest eine Kleinigkeit ändern! Ganz vorsichtig und unverbindlich … Moment! Dieses Mädchen mit den verdrehten Zöpfen und dem Grasfaserkleid sagte mal: „Bevor du es das nächste Mal mit einer Beziehung versuchst, übe vorher erst einmal, dich um ein Haustier zu kümmern … oder in deinem Falle lieber eine Pflanze, sonst kriegst du Ärger mit dem Tierschutzverein. Denn das Tier würde bei dir wahrscheinlich verhungern.“ Ein Kaktus ist doch eine Art Pflanze … und ist relativ anspruchslos. Mal sehen, ob der Kaktus noch da ist. Wo ist der Kaktus? Komm schon Kaktus, der kann doch nicht weg sein. Scheiße, wo ist der Dreckskaktus? Da liegt er! Ein Glück. Ich pflanze dich ein und dann komme ich jeden Tag vorbei, um dich zu gießen. Oder einmal im Monat. Du bist ein Kaktus du brauchst nicht viel. Im Winter überlegen wir uns was Anderes. Mit nach Hause nehme ich dich noch nicht. Ich komme mit so viel Nähe nicht klar. Erst mal pflanze ich dich hier im Park ein und nach einiger Zeit, wenn ich dich besser kenne, hole ich dich vielleicht in den kleinen Garten vor meiner Wohnung … oder ich pflanze dich in einer anderen Stadt ein und wir versuchen es mit einer Fernbeziehung. Es wäre ein Anfang. Und dann fahre ich immer, extra für dich, in die andere Stadt. Fühlt sich viel besser an. Alles andere wäre mir zu nah. Wirklich. Und du wirst gedeihen dort, da bin ich ganz sicher. Klingt ungefährlich. Kann nicht viel passieren.


Das gäbe meinem Leben auch einen Sinn. Ich hätte endlich Struktur und eine Existenz. Dann ist mein Auftreten morgen auch ganz anders, wenn ich dem begegne, den ich an der Stimme erkenne. Dafür müsste ich aber erst einmal eine geeignete Stadt in der Nähe finden. So nah, dass ich morgen zurück bin, um abgeholt zu werden. Also los. Wohin? … einen Zug, der in die Richtung fährt, wo der Sonnenuntergang ist.


Ich: Ich möchte ein Ticket für einen Zug, der Richtung Sonnenuntergang fährt.


Er: Das grenzt es erheblich ein. Sie wollen also Richtung Westen.


Ich: Mir egal, Hauptsache da geht die Sonne unter. Ich möchte gerne in den Sonnenuntergang fahren.


Er: Sonnenuntergang „Hin und Zurück?“


Ich: Natürlich, ich will da doch nicht wohnen.


Er hinter mir: Jetzt machen Sie mal weiter und hören Sie auf den Mann zu verarschen. Mein Zug fährt gleich.


Ich: Ich bin doch fast fertig.


Er: Alles in Ordnung. Geht gleich weiter, Herrschaften.


Ich: Verdammt, hätte ich bloß in KEW gebucht. Mann! Rücken Sie mir nicht auf den Pelz!


Er hinter mir: Ich hab´s nun mal eilig!


Sie dahinter: Geht das gleich mal weiter?


Er: Bitteschön! Ihr Ticket Richtung Sonnenuntergang und zurück. Fährt in 10 Minuten von Gleis drei.


Er hinter mir: Na endlich!


Ich: Igitt, ich rieche ihren Atem.


Er hinter mir: Was?


Sie dahinter: Ich rieche es auch.


Er hinter mir: Das ist grauenvoll, aber das ist nicht mein Atem!


Ich: Oh nein, was denn dann? Sagen Sie es nicht, ich will´s nicht wissen.


Sie dahinter: Ich kotze gleich. Ich muss hier raus.


Sie hinter Sie dahinter: Ihr seid lustig.


Er hinter mir: Ich war das nicht.


Ich: Sie sind ein Lügner, lassen Sie mich durch.


Er: Bewahren sie die Ruhe und begeben sie sich rasch und ohne zu drängeln zum Ausgang … nun machen sie schon! … lassen sie mich durch!


Fast alle: Hilfe!!!


Als es mir das erste Mal passierte, ist deswegen eine Schulklasse evakuiert worden. Es war Winter, zu kalt, um zu lüften. Sie schickten mich deswegen zum Arzt. Der nuschelte irgendetwas von Methan - Syndrom und bestand darauf, mich trotz Tiefsttemperaturen im Freien zu untersuchen. Aber alle Versuche das Ereignis künstlich zu provozieren, um sich ein Urteil bilden zu können, verursachten nur unnötige Schmerzen und Frostbeulen. Ich gab es irgendwann auf, eine Logik oder ein System hinter dem Geschehen zu entdecken. Es passierte einfach. Manchmal bei Vollmond, manchmal bei Halbmond, mal nach Fleisch, mal nach Gemüse, mal bei Erregung, mal bei Langeweile, 2-mal pro Jahr und dann wieder 3 Jahre gar nicht. Seit der Evakuierung hatte ich verschiedene Strategien entwickelt, um die Aufmerksamkeit auf andere zu lenken, sobald es irgendwie verdächtig riecht. Dafür musste ich allerdings erst einmal die Schule wechseln.


Sie hinter Sie dahinter (Siesie): Warten Sie!


Ach Scheiße, erwischt!


Ich: Keine Zeit!


Siesie: Ist das Ihrer?


Ich: Nein, das war nicht meiner. Keine Ahnung wer das war.


Siesie: Der ist hübsch.


Ich: Was? Wer?


Siesie: Der Kaktus.


Ich: Ach der, das ist meiner.


Siesie: Schöne Blüten hat der.


Ich: Na ja, etwas zerfleddert vielleicht.


Siesie: Trotzdem. Ein Geschenk?


Ich: Ich muss meinen Zug kriegen.


Siesie: Wohin fährst du denn?


Ich: Da wir uns noch nicht kennen, möchte ich gerne gesiezt werden.


Siesie: Also gut. Wohin fahren SIE denn?


Ich: Richtung Sonnenuntergang.


Siesie: Nach Westen?


Ich: Na ja, das liegt glaube ich auch auf der Strecke. Da! Gleis 3, und da ist auch schon mein Zug, also tschüss und danke für meinen Kaktus.


Siesie: Gern geschehen, das ist aber auch mein Zug.


Ich: Na gut, da drinnen ist genug Platz für uns alle.


Siesie: Fahren wir ein Stück zusammen? Wo steigen Sie aus?


Ich: Nach ca. 15 Kilometern.


Siesie: Wollen Sie einen Apfel? … Was starren Sie mich so an? Der ist nicht vergiftet.


Ich: Was wackelt hier so?


Siesie: Der Zug fährt los.


Ich: Der fährt wirklich?


Siesie: Sind sie noch nie Zug gefahren? He, sie müssen sich nicht festhalten, sie sitzen doch. Sie sind ja ganz blass … ach man, das ist albern, ich sieze sonst niemanden. Wie heißt du überhaupt?


Ich: Wir können uns meinetwegen duzen. Aber meinen Namen sage ich Ihnen nicht. Ich brauche meine Privatsphäre.


…


Siesie: Der Sonnenuntergang ist wirklich schön.


Ich: Wäre das in Ordnung, wenn wir mal einen Augenblick ruhig sind?


Siesie: Willst du in Ruhe den Sonnenuntergang genießen?


Ich: Nein, ich will in Ruhe die Stille genießen.


Siesie: Du bist ungemein höflich.


Ich: Ich bin müde.


Siesie: Dann schlafe doch.


Ich: …


Siesie: Das ging schnell.


Ich: Krrrkäääääh … Puuuh


Schon dunkel. Wo ist sie? Die 15 Kilometer sind bestimmt schon vorbei … Der Kaktus … ist weg.


Ich: Scheiße, so ein Miststück.


Was will sie damit? Ich Idiot, Meskalin natürlich … aber, warum hatte sie ihn mir denn hinterhergetragen? Mein Geldbeutel!!! … ist noch da.


Ich: Hmmm!


Ein alter Kassenbon? Nee, ein Zettel … Ein Abschiedsbrief:


Wenn du deinen Kaktus gesund und gegossen wiedersehen willst, solltest du innerhalb eines Monats mit einem Bündel Geldscheine bei mir auftauchen. Ansonsten verdorrt er. Ha Ha … war Spaß. Lieber Kaktusmann. Ich kümmere mich um deinen kleinen Freund. Keine Sorge. Ich dachte mir, so verpeilt wie du bist, hättest du ihn auf dem Weg in den Sonnenuntergang sowieso irgendwo liegen lassen und dann tritt noch einer drauf. Es ist nicht jedes Mal ein guter Engel in der Nähe der aufpasst. Komme doch einfach auf dem Rückweg vorbei und hole ihn dir wieder ab.


Nora


PS: Ich tue das für den Kaktus und nicht für dich.


Ich: Mann! Mann! Maaaann! Weiber! Ich brauche den Kaktus hier! Bei mir. Ich brauche dich nicht als Kaktusmutter. Ich habe nicht um Hilfe gebeten! Scheißhelfersyndrom! Scheißhelferweiber, Scheißrettungsmuttis.


Erinnert mich an meine Mutter als sie das Gespräch mit dem Jungen suchte, der verdächtigt wurde, mich verdroschen zu haben.


Mutter: Wenn man ordentlich mit den Leuten redet, denken sie auch nach. Man darf sie nur nicht zu sehr persönlich kritisieren. Seine Eltern sind bestimmt sehr aufgeschlossene Menschen.


Ich: Aber ich bin eigentlich nur gestolpert Mama. Wir müssen jetzt nicht mit ihm reden, bitte!!!


Mutter: Du darfst dich nicht selbst belügen. Das ist schädlich für den Verstand.


Türklingel des Jungen: Ding Dong!


Ich: Ach Scheiße!


Ich: Nanu!


Da klebt ein Bild am Fenster. Mit Buntstiften gemalt. Eine Wassermühle, ein Fluss und ein kleiner Teich, direkt daneben verlaufen Bahngleise und da fährt eine … Dampflokomotive. Auf der anderen Seite der Bahngleise sind ein Zaun und eine Wiese mit Apfelbäumen. Dahinter schlängelt sich der Fluss weiter, und verliert sich in einem Wäldchen. Links oben lächelt die Sonne … und eine Schäfchenwolke ist auch dabei.


Sehr idyllisch. Und da wartet sie jetzt auf mich, als ob ich so etwas wie ein Prinz oder Erlöser bin. Mein Bauch juckt. Ruhig atmen. Ruuuhig. Nachdenken Mann. Sie hat irgendeine psychische Krankheit und die Mühle ist so eine Art Sanatorium. Die sind ja manchmal sehr schön außerhalb gelegen, damit die Natur bei der Genesung etwas mithilft, wenn die Medikamente nicht wirken und die Psychiater unfähig sind. Wie auch immer, ich brauche den Kaktus zurück. Vielleicht ist die Mühle ja ca. 15 Km von der Stadt entfernt und ich pflanze den Kaktus bei den Apfelbäumen ein. Wie soll ich das nur alles schaffen bis morgen?


Hübsch gemalt. Wirklich sehr hübsch … richtig schön ist das Bild.


Nora heißt sie


Ich: Nora.


Da Vorn kommt eine Ortschaft.


Ich: Nora.


Wo mag diese Mühle sein?


Ich: Nora. … jetzt denk mal an was Anderes!


Besser ich steige erst mal aus. Ohne Kaktus kann ich eh nicht weiter … würde ja keinen Sinn machen. Wenn ich die Mühle finden will, muss ich wieder zurückfahren, also mal fragen wann ein Zug Richtung Sonnenaufgang zurückfährt. Hunger! Vielleicht kam daher dieses Jucken im Bauch vorhin. Gar nicht so einfach was zu essen zu finden hier auf dem Lande. Hier am Bahnhof ist nichts.


Ich: Wann fährt der nächste Zug Richtung Sonnenaufgang?


Er: Morgen bevor die Sonne aufgeht.


Ich: Nein. Ich meinte einen Zug, der in die Richtung fährt, wo normalerweise die Sonne aufgeht. Das darf auch gern schon heut Abend sein. Es muss nicht zwingend gleichzeitig die Sonne aufgehen.


Er: Schon klar. Der fährt morgen vor Sonnenaufgang, wie ich es sage.


Ich: Nicht schon heute Abend?


Er: Da können wir leider keine Ausnahme für sie machen.


Ich: Hier schauen sie mal. Ich muss dorthin wo diese Mühle ist.


Er: Hübsch gemalt. Die Gegend kenne ich.


Ich: Schafft man es da auch zu Fuß hin?


Er: Natürlich, ist nur eine Frage der Zeit!


Ich: Wie lange dauert das denn zu Fuß?


Er: Wie schnell sind sie denn?


Ich: So kommen wir nicht weiter.


Er: Ich will ja auch nicht weiter.


Ich: Aber ich. Ich habe fürchterlichen Hunger und kann mich nicht mehr konzentrieren.


Er: Das kenne ich. Durst ist aber viel schlimmer.


Ich: Durst! Genau, ich habe noch viel schlimmeren Durst.


Er: Sind Sie wenigstens ausgeschlafen?


Ich: Ja, ich hatte im Zug geschlafen … gibt´s hier was zu essen?


Er: Nein, das hier ist nur die Information und kein Restaurant.


Ich: Nein, ich meine hier im Ort.


Er: Natürlich.


Ich: Wo?


Er: Ich informiere hier nur über Zugverbindungen.


Ich: Und für etwas Trinkgeld?


Er: Sage ich ihnen wo das nächste Restaurant ist.


Ich: Reicht das?


Er: Das dürfen sie nie fragen.


Ich: Na gut, ich gebe Ihnen einen Zehner und Sie sagen mir, wo das nächste Restaurant ist.


Er: So gefallen Sie mir. Wissen Sie was? Ich bringe Sie hin, das ist im Preis enthalten. Ich muss nur kurz telefonieren. Dann kann´s losgehen.


Ich: Sauber.


Ich kann mich noch erinnern, dass ich als Junge immer gern auf dem Gepäckträger mitgefahren bin. Sogar glücklich gelacht hatte ich mal dabei, aber da war ich noch sehr klein und unverkrampft. Jetzt bin ich verkrampft. Das Metall drückt in meine Leiste, ich muss aufpassen nicht mit den Füßen über den Boden zu schleifen oder sie in die Speichen zu kriegen und darf mich auf keinen Fall an den Fahrer klammern, um nicht anzüglich oder mädchenhaft zu sein. Mein Rücken tut weh und ich sehne mich mehr denn je nach einer bequemeren Bedeutungslosigkeit in meinem Leben … oder auch nicht …Autsch …doch … der Schweiß brennt an den Innenseiten der Schenkel. Wie weit noch?


Ich: Wie heißt das Restaurant?


Er: Zum geglückten Rollbrot.


Ich: Und wie weit noch?


Er: Als Zeitangabe oder in Kilometern?


Ich: In Kilogramm.


Er: Schwer zu sagen.


Ich: Versuchen Sie es.


Mir ist jetzt tatsächlich übel vor Hunger. Meine Leisten spüre ich nicht mehr und ich bin auch ein klein wenig wütend. Gerne hätte ich von jemandem, der es gewohnt ist Auskunft zu geben und dafür Geld zu nehmen, etwas genauere Angaben, aber ich fühle mich auf ihn angewiesen und will es mir nicht durch Ungeduld mit ihm verscherzen … Nanu? Wir stehen! schon länger?


Ich: Was ist?


Er: Ist gleich soweit.


Ich: Was ist soweit? … Wer sind die Beiden?


Er: Freunde.


Ich: Meine Freunde?


Er: Nein.


Erster Freund: Ist er das?


Er: Das ist er.


Zweiter Freund: Überreiche uns doch bitte mal deinen Rückenbeutel.


Ich: Wollen Sie was zu essen reintun?


Erster Freund: Ha Ha … Nein, wir wollen mal hineinblicken und prüfen, ob darin auch keine Schmuggelware verborgen ist.


Ich: Daher die Uniformen. Sie sind Zöllner.


Er: Könnt ihr bitte anfangen? Ich mag nicht mehr hören wie er redet.


Es antwortet keiner. Es ist so still. Womit sollen sie anfangen? Was kommt da so schnell auf mich zu? Ich habe noch so viele Fragen. Aber ich vergesse welche Fragen. Dieser Blitz im Bauch und die nachfolgende Kälte sind wohl Angst. Vielleicht kommt die Kälte auch aus den Augen der Männer. Trotz der Dunkelheit sehe ich … ihre kalten Augen. Und meine Augen? Welche Temperatur haben meine Augen? Und dann ist da noch so eine Übelkeit von der ich glaube, dass es Scham ist. Warum denn Scham? Wieder so eine Frage. Die körperlichen Empfindungen sind eindeutig Schmerz. Der ist aber nicht so schlimm wie die Scham. Als Junge wollte ich ein Held sein. Unbesiegbar. Ich war sicher, dass in mir irgendwo eine Unbesiegbarkeit versteckt war, die nur darauf wartete entfesselt zu werden. Und so stand ich lässig an einem Haltestellenschild gelehnt und wartete auf den Schulbus. Drei Jungs in Uniformen kamen dazu.


Der Kleinste: Was guckst du so?


Ich: Hab ich Bock drauf.


Der Kleinste: Willst du frech werden?


Ich: Ne, ich steh hier nur.


Der Kleinste: Hör auf dich da Gegen zu lehnen.


Ich: Was willst du? Ich hab doch gar nichts getan.


Der Mittlere und der Große standen hinter dem Kleinsten, der noch etwas kleiner war als ich, während die anderen beiden je ein und zwei Köpfe größer waren als ich. Sie schwiegen. Sie schauten nur zu. Gelangweilt. Dieses Gelangweilte machte mir Angst. Und dann sah ich den Hammer an seiner Hüfte baumeln. Wozu braucht man einen Hammer? Er sah nicht aus wie ein Handwerker. Ich sah nur noch den Hammer. Nur noch den Hammer.


Der Kleinste: Entschuldige dich.


Ich: Wofür?


Der Kleinste: Sag Entschuldigung.


Ich: Von mir aus. Entschuldigung! Zufrieden?


Der Kleinste: Nein. Geh auf die Knie dabei und sag es.


Ich: Entschuldigung.


Der Kleinste: Küss meine Füße.


Der Große: Ach komm, lass gut sein.


Der Mittlere: Nee, der hat doch selber Schuld.


Ich: Tut mir leid.


Alte Frau mit Kleinkind: Lasst den Jungen in Ruhe.


Der Große: Lasst uns abhauen.


Der Kleinste: Wir sehen uns.


Alte Frau mit Kleinkind: Soll ich die Polizei rufen?


Ich: Nein.


Ich war kein Superheld mehr. Ich war ein heulendes Kind. Ausgeliefert. Vor den Augen einer alten Frau und eines kleinen Mädchens. Das Mädchen hatte mich staunend angestarrt. Was hatte sie in mir gesehen, als ich Tränen überströmt vor dem Jungen auf dem Boden kniete? Ein paar Tage später hatte ich mich jedenfalls wieder gefangen und sagte mir, dass eines Tages die zweite Chance kommt und es dann anders ausgeht.


Soviel also zu meiner zweiten Chance. Mein Körper fühlt sich … schwabbelig an und das Zentrum des Schmerzes verlagert sich rhythmisch von einem Punkt zum anderen, aber die Scham ist viel schlimmer. Leider habe ich Beides. Scham plus Schmerzen. Und dabei bin ich nicht einmal heulend vor jemandem auf die Knie gegangen. Warum schäme ich mich? Ist es meine Schuld? Habe ich die Leute provoziert? Durch mein lässiges Auftreten? Habe ich zu viel geredet? Er mochte mich ja nicht mehr reden hören. Aber er hätte ja auch mal was sagen können.


Sie hören nicht auf zu treten. Woher kommt dieser Lärm? Ich schreie! Tatsächlich! Ich schreie. Jemand lacht. Wahrscheinlich weil ich jetzt gerade albern aussehe. Es geht alles so schnell. Wie beim Seilstürzen. Da war mein Mund weit aufgerissen, so als ob ich das Wasser des Hafenbeckens, auf das ich zu sauste, mit einem Schluck trinken wollte und ich hatte gleichzeitig geschrien. Sie gehörten aber irgendwie nicht zueinander … mein Schreien und mein offener Mund. Ich flog wieder rückwärts nach oben und zwar so schnell, dass mein Schreien nicht hinterherkam. Und als ich zurück auf dem Boden war, kam endlich das Lachen und ich wollte gleich nochmal springen. Das Lachen gehörte dann wieder direkt zu meinem Mund. Das war das Adrenalin. Aber jetzt gehört das Lachen zu jemand anderem. Mehreren anderen. Verschiedene Lautstärken, verschiedene Tonlagen, verschiedene Sorten. Knarren, Quietschen, Scheppern, Grunzen, Donnern, Bimmeln, Plätschern … Nein. Das kommt von was Anderem. Regen. Das Lachen ist vorbei. Ist es lange her? Regen braucht Wolken. Und vorhin waren gar keine Wolken zu sehen. Der Regen schwemmt den Urin aus meiner Hose. Ein Glück. Ich möchte nicht eingepinkelt gefunden werden … sind allerdings schon Menschen in einer Pfütze ertrunken, wenn sie den Kopf nicht richtig hochbekommen hatten. Ich glaube ich kann krabbeln. Aber wohin? Ich sehe nichts. Meine Augen fühlen sich an wie Ziegelsteine. Ach herrje, wenn bei dieser Sicht ein Mähdrescher hier vorbeikommt. Ist gerade Erntezeit? Jetzt wird wohl nichts aus meinem Termin morgen. Ach was solls. Ich bin jetzt müde und hab keinen Bock mehr. Gute Nacht.


Erster Er (Erser):Wir wissen nicht wer er ist. Er hatte keine Papiere dabei.


Zweiter Er (Zweier): Vielleicht wurde er ausgeraubt.


Erser: Wir müssen die Polizei anrufen.


Sie: Warum?


Erser: Weil hier wahrscheinlich ein Verbrechen vorliegt.


Sie: Oder eine Schlägerei unter Betrunkenen.


Erser: Er hatte keinen Alkohol im Blut. Und er wurde übel zugerichtet. Er kann von Glück sagen, dass er keinen Schädelbruch hat.


Zweier: Dafür aber eine kräftige Gehirnerschütterung, Sein linkes Handgelenk ist gebrochen, zwei Rippen angeknackst und, na ja, die Nase eben. Außerdem haufenweise Prellungen und Schürfungen und zwar so haufenweise, dass es an einem Wunder grenzt, das nicht viel mehr gebrochen ist.


Sie: Schade eigentlich. Wir brauchen Geld und für das bisschen können wir nicht so viel berechnen … hoffentlich ist er privat versichert. Da können wir etwas mehr nehmen.


Ich bin überhaupt nicht versichert. Besser ich lasse die Augen erst einmal zu, sonst fragen die mich direkt. Erst mal in Ruhe nachdenken und Themenwechsel abwarten!


Sie: Hm, das mit der Polizei lassen wir lieber. Die haben eh genug zu tun.


Erser: Na ja, so viel ist hier in der Gegend auch wieder nicht los. Außerdem ist das doch Vorschrift.


Sie: Desinfizierst du dir immer die Hände, bevor du bei einem Patienten die Infusion rausfummelst?


Erser: Nein, wieso?


Sie: Das ist auch Vorschrift.


Erser: Das ist doch was Anderes. Und immerhin ist das in diesem Jahr schon der Fünfte, der so hier eingeliefert wird und jedes Mal sagst du: „Hm, das mit der Polizei lassen wir lieber.“


Zweier: Die anderen hatten nicht annähernd so viel Glück wie er hier.


Sie: Allerdings! Und das waren jedes Mal ein paar frische Tausender in der Kasse.


Zweier: Ja, bei dem hier ist nicht so viel rauszuholen.


Erser: Ich finde unsere kleine finanzielle Krise hat euch beiden ein bisschen korrumpiert


und das Wesentliche aus den Augen verlieren lassen.


Sie: Hast du am Monatsende gerne dein Gehalt auf dem Konto?


Erser: Natürlich.


Sie: Na also. Die Polizisten bekommen ihr Gehalt, ganz egal, ob sie einen verhaften oder nicht, wir aber leben von den Einnahmen.


Ich war nie ein großer Ökonom. Wenn die nicht gleich mit dem Gelaber über Finanzen aufhören, kollabiere ich. Ist das hier die Börse oder ein Krankenhaus?


Erser: Ich kann dir nicht mehr ganz folgen und spüre gerade einen Anflug von Gereiztheit wegen deiner Rechthaberei, deswegen ziehe ich mich hier erst mal raus.


Zweier: Der ist ganz schön sauer.


Sie: Soll er doch. Der braucht die Arbeit genauso wie du.


Zweier: Aber mal im Ernst. Du solltest es nicht übertreiben. Ist ja schön, wenn du den Laden am Laufen halten willst, aber wie dir da gestern einer ganz zufällig von der Bahre gefallen ist und sich den Wirbel zusätzlich gebrochen hatte, überschreitet für mein Gefühl die herkömmlichen Grenzen von sozialem Engagement.


Für mein Gefühl auch. Vielleicht sollte ich langsam mal so tun, als ob ich allmählich erwache.


Sie: Solange keiner was mitkriegt, ist alles erlaubt. Er war sowieso schon ohnmächtig und da ist es kein Problem so zu tun, als hätten wir ihn schon so gekriegt. Außerdem hat er es ja überlebt.


Zweier: So gerade eben. Aber wie es aussieht, wird er den Rest seines Lebens im Rollstuhl verbringen.


Sie: Sobald ich dich mal wieder auf dem urologischen Stuhl ordentlich bearbeitet habe, bist du mit deinen Gefühlen wieder im reinen.


Zweier: Jetzt? Jetzt gleich?


Sie: Ich sage denn schon Bescheid. Fürs Erste mach dir mal keine Gedanken über Zusammenhänge, die dich überfordern könnten.


Ich: Hunger!


Sie: Er ist wach. Können sie mich verstehen?


Ich: Hunger!


Sie: Sonst sagen die doch immer „Durst!“


OEBPS/images/cover.jpg





OEBPS/nav.xhtml






		Über den Autor



		Inhaltsverzeichnis



		1



		2



		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		Impressum













		1



		2



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		3



		4











OEBPS/images/2_1.jpg





